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£)er #unb o|ne $alêbanb
©ê lief ein ftunb ofjne ftafëbanb
gribol in ben ©äffen fjerum,
©in Sßpfigifte eräugt ifjn
Hub folgt ifjm entrüftet uub ftumm.

Gcr folgte ifjm, biê glücflidj
3u fangen baê Sieft iljm gelang,
Sr nafjm cê mit auf ben Sßoften

©rfreut ob beut foidjtigen gang.

Gcin ftunb oljne ftalêbanb natürlidj,
3ft ganj unb gar Oogelfrei,

Srum liefert ber Solijift ibn

Stuf bte äBafenmeifteret. « ani*elt

2Cu$ meinem $lotitbufy
Sieber greunb,

ntan fagt mir in allen Greifen ttadj, bafe idj boêfjaft
fei. Saê ift aber feineëroegë ber galt. $dj roill Sir nur
ein Seifpiel bafür geben, bafe idj eê nicfjt bin. Su erinnerft
Sidj oielleidjt jeneê Dffijierë in Sellinjona, oon bem idj
febrieb, bafe er feine Solbaten baju mifebrauctjte, an feinem
ftodjjettêtag mit aufgepflanztem Sajonctt in beu Strafeen
Sellinjonaê fjerumäufteljen. Saju fdjrieb mir biefer Sage
ein greunb folgenbe Sßoftfarte: SBenn bie Sellin jonefer
Cfftjicrêbocbjcit jenen SJÎajor angebt, ber am 26. $uni
1926 in genannter Stabt beiratete, fo mufe eê ber gleidje

fein, ber feine SJÎôbel in domo, alfo in Italien, faufte,
luabrfdjeinlidj roeil er fein ©ebalt aud) in italienifdjer Sa=

luta auê Sern beliebt." ftd) bin leiber nicbt in ber Sage,
bie Sade mit ben SJlöbeln unb ber ftodjjeit mit aufgepftanj»
ten Sajonetten ju fontrotlicren. Sarum entbalte idj midj
audj jeber toeitern Semerfung 51t biefer Slngefegenfjeit. ftd)
roollte Sir nur beroeifen, bafe idj lange nidjt fo bosbaft
bin roie meine lieben Sefer unb roie biejenigen, bie midj
boêfjaft nennen.

ftd) tjabe nodj nie behauptet, bafe unfre Sibg/moffen fidj
burdj befoubcrc ©eifteêgaben auêjeidjnen. Slber audj nidjr
baê ©egenteil! Saê eine roäre fo gut eine Seleibigung
loie baé anbere. Sê gibt in jebem Sanb Summföpfe, unb
ba idj ein Slnbänger ber Semofratie bin, bertrete idj fogar
bic SJfeimtng, bafe ber Summföpfe um fo mebr feien, je

gröfeer baê Sanb ift. So fommen roir in unfrer fleinen
S^btoeij berljâltmêmâfeig jiemlidj glimpftidj bapon. Saê
fannft Su ubrigenê jebem fagen, roenn Su toittft. Su
fdjmeidjelft babei jebem guten Sdjroeijer unb Ocrgibft Sir
nidjtê.

Slber baê ift eé ja ntdjt, roaê iitj Sir fagen roollte. Sê
fommt in jebem Sanbe bor, bafe einer mit einer ^ßoftfarte
ratfoê bor einem ftauptpoftgebäube ftefjt unb nidjt roeife,

too er fie einwerfen barf, roeil auf ben Säften nur ftefjt

©riefe" uub Srudfadjen". Saê ift tjôctjftenê ein gebier
ber 5ßoftPerh)altung, bie, obroobl fie ibre Sappenbeimer
fennen follte, nicbt beutlidj genug ift unb eë alêbann beut

Sittjelnen überläfet, in feinem eigenen ©emüte auëjuma=
djen, roo er feine Softfarte einroerfen roill. Sllfo, roie ge=

fagt, baê bat 'mit ben Sdjroeijern an fidj nidjtê 31t tun.
Sttoaê anbereê tjingegeit ift edjt fdjroeijerifdj:

ftn bem Settelbrief eineê Drganifationéfomiteeë eineë

Sdjûijenfefteë, beffen Sîamen idj alê btëfreter geitgenoffe
für midj bebaften roill, obroobl baë geft borüber ift unb

ifjm infolgebcffen feine finanziellen Stete mebr beranlafet
roerben fönnten, faê idj unter anbernt, bafe man burd)
Spenbe einer fdjönen ©abe feine Siebe gur Sdjolle" be=

roeifen fönne. ftd) bin feft überzeugt, bafe bie meiften
Empfänger biefeê Sriefeë baê geglaubt baben unb fidj ber-

pflidjtet füfjften, £jbre Siebe jur Sdjolle gu beroeifen. SJÎan

mufe eê feinen SJÎitmenfcljen nur geläufig madjen, bann
fann man bon $bnen baben toaê man toill, audj toenn

fie nodj fo jugefnöpft fein fotlten. SBätjrenb beê Âriegeê
prägten gefdjâftêtiidjtige Satrioten, bie ftcb rceit fjinter ber

gront einen guten Saften fidjern roollten, baê SBort @otb
gab idj für Sifen" unb entfpredjenbe eiferne Stinge baju.
llnb bie bummen Suber bon SJÎitmcnfcljen gaben tatfädjlidj
ibr ©olb bafür ber. Saë ift nidjt in ber Sdjroeij gefdjeben,
baë roeifet Su audj. Slber audj bie Scbtoeijer bätten ibr
©erftlein bergegeben, roenn man eë ibnen unter ben ridj-
tigen Sorfpiegelungen abjunebmen berftanben Ijätte.

Dber ift eë bielleidjt mit ber 9ßagltano=9Jtemfeil in ftei»
ben ettoaê anbereê? Sag für Sag eiten ftunberte bon jener
Sorte, bie nidjt alle roerben, nadj fteiben unb laffen fidj
bon einer ungebilbeten grau in rabegebrodjenen Satjbrudj»
ftüden erflären, bafe fie Sagliano faufen müffen unb bafe

fie bann gefunb roerben ober audj nicfjt. Saê fönnten
fie alleê billiger unb einfadjer bei ifjrem ftauëarjt baben.
Ser fagt audj, roenn fie macben toaê er borfrijreibt, bann
roerben fie gefunb. Sr fetjt nidjt einmal bie jtoei SBorte

ober nidjt" bin^u, roeil fidj biefe obnefjin jeber benft. Sie
Saglianofrau aber toeife nidjt einmal baê unb Oerbient

Ijeute mebr ©efb, alë unfere fterren Sunbeêrâte, tuoinit icb

natürlidj roeber einen Sergleidj ber Saglianofrau mit einem

unfrer Staatêoberbâupter aufteilen nodj fagen mödjte, bie

Sieben bon Sern" berbienten eigentlidj mebr alê fie ber-
bienen. Saê roäre aueb ganj unb gar unlogifdj.

llnb nun mufet Su ntidj entfctjulbtgen. Sê madjen fidj
[eiber fdjon bie erften fterbftnebel benterfbar.

SJÎit berjlidjem ©rüeji Sein Stebelfpalter.

FELDMÜHLE AG. KUNSTSEIDE FABRIK RORSCHACH (SCHWEIZ)

Vi inj, 'f/ûken Jt lichen JUehen '//efien
Jan jOM Jeutiaei Jetele ejcJien /

Der Hund ohne Halsband
Es lief ein Hund ohne Halsband
Frivol in dei, Gossen herum,
Ein Polinste eräugt ihn
lind folgt ihm entrüstet und slnmm.

Er folgte ihm, bis glücklich

Zn fangen das Biest ihm gelang,
Er nahm es mit ans den Posten

Erfreut vb dem wichtigen Fang.

Ein Hund ohne Halsband natürlich,
Ist ganz und gar vogelfrei,
Drnm liefert der Polizist ihn

Auf die Wasenmeisterei. ,^ ^àir

Aus meinem Notizbuch
Lieber Frennd,

man sagt mir in allen Kreiselt nach, daß ich boshaft
sei. Das ist aber keineswegs der Fall. Jch will Dir nur
ein Beispiel dasür geben, daß ich es nicht bin. Du erinnerst
Dich vielleicht jenes Offiziers in Bellinzona, von dem ich

schrieb, daß er seilte Soldaten dazu mißbrauchte, au seinen,

Hochzeitstag niit aufgepflanztem Bajonett in den Straßen
Bellinzonas herumzustehen. Dazu schrieb mir dieser Tage
ein Freund folgende Postkarte: Wenn die Bellinzoneser
Offiziershochzeit jenen Major angeht, der am 26. Juni
1926 in genannter Stadt heiratete, so muß es der gleiche

sein, der seine Möbel in Como, also in Italien, kaufte,
wahrscheinlich weil er sein Gehalt auch in italienischer
Valuta aus Bern bezieht." Jch bin leider uicht in der Lage,
die Sache mit den Möbeln lind der Hochzeit mit aufgepflanzten

Bajonetten zu kontrollieren. Darum enthalte ich mich
auch jeder weitern Bemerkung zu dieser Angelegenheit. Jch
wollte Tir nnr beweisen, daß ich lange nicht so boshaft
bin wie meine lieben Leser und wie diejenigen, die mich
boshaft nennen.

Jch habe noch nie behauptet, daß unsre Eidgenossen sich

durch besondere Geistesgaben auszeichnen. Aber auch nichr
das Gegenteil! Das eine wäre so gut eine Beleidigung
lvie das andere. Es gibt in jeden, Land Tummköpfe, und
da ich ein Anhänger der Demokratie bin, vertrete ich sogar
die Meinung, daß der Dummköpfe nm so mehr seien, je

größer das Land ist. So kommen wir in unsrer kleinen

Schweiz verhältnismäßig ziemlich glimpflich davon. Das
kannst Du übrigens jedem sagen, wenn Du willst. Dn
schmeichelst dabei jedem gnten Schweizer nnd vergibst Dir
nichts.

Aber das ist es ja nicht, was ich Dir sagen wvllte. Es
kommt in jedem Lande vor, daß einer mit einer Postkarte
ratlos vor einem Hauptpostgebäude steht nnd nicht weiß,
wo er sie einwerfen darf, weil auf den Kästen nur steht

Briefe" und Drucksachen". Das ist höchstens ein Fehler
der Postverwaltling, die, obwohl sie ihre Pappenheimer
kennen sollte, nicht deutlich genug ist und es alsdann dem

Einzelnen überläßt, in seinen, eigenen Gemüte auszumachen,

wo er seine Postkarte einwerfen will. Also, wie ge¬

sagt, das hat nnt den Schweizern an sich nichts zn tu».
Etwas anderes hingegen ist echt schweizerisch:

Jn dem Bettelbrief eines Organisationskomitees eines

Schützenfestes, dessen Namen ich als diskreter Zeitgenosse

für mich behalten will, obwohl das Fest voriiber ist und

ihn, infolgedessen keine sinanziellen Nöte mehr veranlaßt
werden könnten, las ich unter anderm, daß nian durch

Spende einer schönen Gabe seine Liebe zur Scholle"
beweisen könne. Jch bin fest überzeugt, daß die meisten
Empfänger dieses Briefes das geglaubt haben und sich

verpflichtet fühlten, Ihre Liebe zur Scholle zu beweisen. Mai,
muß es seinen Mitmenschen nur geläufig machen, dann
kann man von Ihnen haben was man will, auch wenn
sie noch so zugeknöpft sein sollten. Während des Krieges
Prägten geschäftstüchtige Patrioten, die sich weit hinter der

Front einen guten Posten sichern wollten, das Wort Gold
gab ich für Eisen" und entsprechende eiserne Ringe dazu.
Und die dummen Luder von Mitmenschen gaben tatsächlich

ihr Gold dafür her. Das ist nicht in der Schweiz geschehen,

das weißt Du auch. Aber auch die Schweizer hätten ihr
Gerstlein hergegeben, wenn man es ihnen unter den

richtigen Vorspiegelungen abzunehmen verstanden hätte.
Oder ist es vielleicht mit der Pagliano-Mamsell in Heiden

etwas anderes? Tag für Tag eilen Hunderte vvn jener
Sorte, die nicht alle werden, nach Heiden und lassen sich

vvn einer ungebildeten Frau in radegebrochenen Satzbruchstücken

erklären, daß sie Pagliano saufen müssen und daß

sie dann gesund werden oder auch nicht. Das könnten

sie alles billiger nnd einfacher bei ihrem Hausarzt haben.
Ter sagt auch, wenn sie machen was er vorschreibt, dann
werden sie gesund. Er setzt nicht einmal die zwei Worte

oder nicht" hinzu, weil sich diese ohnehin jeder denkt. Die
Paglianofrau aber weiß nicht einmal das und verdient

heute mehr Geld, als unsere Herren Bundesräte, womit ich

natürlich weder einen Vergleich der Paglianosran mit einem

unsrer Staatsoberhäupter anstellen noch sagen niöchte, die

Sieben von Bern" verdienten eigentlich mehr als sie

verdienen. Das wäre auch ganz und gar unlogisch.
Und nun mußt Du mich entschuldigen. Es machen sich

leider schon die ersten Herbstnebel bemerkbar.

Mit herzlichem Grüezi Dein Nebelspalter.

fl.m>>iü»i.^k.i(u Emilie

M7>5^// àà,
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